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Mlldnmlchks

Monatsblatt.
(XIV. Aahl'Wnq.)

Nr. tt. Chur, Scptemlicr.

Erscheint Ende jeden Monats und kostet jährlich m Chur Frk, 2, g» Rp,l auswärts
franko in der ganzen Schweiz Fr, 3, —l Bestellungen nehmen alle Postämter an,

Redaktion von à Nlassafi, Z Theobald und Largiadèr.

InbaltSverzeichnifi: t) Ueber Viehzucht und Viehhaltung lSchlnßj 2) Die forst-
lichen Zustände in den Alpen und im Jnra 3j Bericht über die Kantouallchrer
konferenz von !863, 4j Schulkursus von >863/64, l>) MonatSchroui,k

Ueber Viehzucht und Viebkaltnng.
sSchlust

Neben der Milchnutzung ist die Mästung ei» Hanptmittcl, das

Vieh istr ven Menschen nntzbae zu mache», der in Folge seiner vielseitigen

Natur zu den von Fleisch und Pflanzen sich nährenden animalischen
Wesen gehört. Die Fleischnahrnng ist die konzentrirleste, stickstoffreichste

und daher die Veschaffung derselben eine Hauptaufgabe der Landwinh-
scbait. Es werden dazu sowohl die abgehenden Milchkühe als die ge-
schnitte»?» männlichen Thiere, na l dem man sie entweder zur Züchtung
oder zur Zugarbeit verwendet hat, benutzt, Tie Schweiz produzirt lange
nicht so viel Fleisch als konsumirt wird.") Daher sollte der Mästung

Die Mästung wird im Kanton Thurgan, Zürich, Lnzern, Lern, Aargau
und Appenzell am meisten betrieben. Im Kanton Granbündcn wird wobt das

Prätligau verbältinstmäßig oje größte Anzahl gemästeten Kubmeks prodnziren,
Dce Ochsenmastung für den Verkauf wird nur lve und da, jedenfalls aber nur
seilen betrieben, Beispiele wie ein solches von eiucni Spekulanten im PrätNgau
im letzten Winter bekannt geworden, der gegen Illö Ochsen aufkaufte und mit
Heu, Emd und Grüscheu >u verschiedenen Atallungen mästen ließ, giebt eS nur
sehr wenige. Daß unsere Bergbewohner sich so wenig damit befassen, so daß
die Metzger in (ähnr ihr Mastvieh größtentbeils von Tburgan kaufe» müssen,
ist nicht ganz zu rechtfertigen, da man annehmen kann, daß bei zweckmäßigen,
Betriebe derselben daS Heu sich eben so gut verwerthet, wie bei der Viehanfzucht.



mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden als bisher und zu diesem Zwecke

besonders die Verwendung der Runkelrüben unv Möhrcn ins Auge
gefasst werden, die nicht allein für die Milchergiebigkcit, sondern auch für
die Mästung von großem Werthe sind. Auch die Deimpfung des FutterS
ist für die konzentrirte starke Fütterung, welche die Fettbitdung erfordert,
um mögliebst wenig unocrdauteS Futter zu verlieren, den Landwirthen

sehr anzuemp'chlen. Ein in neuerer Zeit angewendetes Mittel, um Kühe

für die Mästung geeigneter zu machen, ist die Castration derselben, wodurch
sie den Geschlcchtsreiz, der sie oft unruhig macht und die Fettbildung stört,
verlieren. Früher wurde dabei ein Verfahren angewendet, das für die

Thiere sehr schmerzlich und wegen des starken Fiebers, das dadurch erregt

wurde, und der nothwendigen sehr sorgsame» Nachbehandlung oft nicht

gericth. In neuerer Zeit wurde dagegen ein CastrationSvcrfahrcn
eingeführt, das die Thiere selbst viel weniger schmerzt und überdies viel
sicherer im Erfolge ist, indem nämlich durch einen an der innern Seite
der Gebarmutterwand gemachten Schnitt die dahinter liegenden Eierstöcke

weggehoben werden, ohne daß irgend welche weitere Operation damit
verbunden wäre, während nach dem früheren Verfahren auf der linken

Seite in der Hungergrube ein handbreiter Schnitt gemacht, und nachdem

durch denselben die Eicrstöckc entfernt worden, zugenäht werden mußte.

Daß castrirte Thiere nicht nur längere Zeit iu der Milch sich gleich bleiben,

sondern auch viel leichter und schneller zu mästen sind und das Fleisch

besonders von jüngeren Kühen, die man wegen dieser oder jener Fehler
nicht mehr zur Züchtung verwenden kann und daher castrirt, so gut ist

ww Ochsenfleisch, hat uns eigene und die Erfahrung Anderer gelehrt.
Nicht zu helle, trockene, luftige Lokalitäten, in welchen die Thiere so

wenig als möglich gestört werden, und besonders sorgfältige Reinigung
derselben, wodurch auf die Verdauung bei Mangel an Bewegung, am

besten eingewirkt wird, sind für die Mästung sehr rathsam. Der Ertrag
ist je nach der verschiedenen Mastfähigkeit der Thiere, nach Behandlung
und Futter, auch nach den Jahreszeiten, — im Sommer ist die Mastnng
schwieriger, — und den Preisen der mageren und fetten Waare, die je

nach Bedarf und Vorrath variircn, sehr verschieden. Wo Brennereien

oder Bierbrauereien mit dem landwirthschaftlichcn Betriebe in Verbindung

stehen, ist die Mästung eine wichtige Ncbennuleung, da die Abgänge

obiger Gewerbe mit elwaS Heu und Enid vermischt kaum zu anderen

Zwecken besser verwendet werden können. - Bei den gewöhnlichen

Preisen des Fleisches oder des Mastviehs im Verhältniß zu den Preisen

der mageren Thiere und des FutterS, das die Mästung erfordert, rendirt
die Mästung in der Regel und dem gewöhnlichen Bauer kaum so gut
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wie die Milchnntzung und er wird daher inristenS die Mästung nur als
stiebensachc behandeln, um für sich und zum Verkaufe für die Milchnntzung
oder Arbeit untaugliche Thiere auf diese Art nutzbar zu machen.

Die Arbeitsfähigkeit der weiblichen Thiere kau» nur nebenbei in
Betracht kommen, llebrigens ist es möglich, jedes Stück, das einigermaßen

normal gebant ist, — und nur solche sollten auferzogen werden,

— durch Uebung in der Jugend, besonders vom 2'/z—4. Jahre bei

nicht zu strenger Arbeit dazu tauglichzu machen. Arbeit und Mckch oder

Mästung geht nicht zusammen. Entweder muß man die Kühe und

tragenden Rinder schonen oder die Milch oder das Kalb leiden darunter,
dabei ist aber leichte Arbeit nicht ausgeschlossen und darf dieselbe mit
lbnen ohne Schaden wohl verrichtet werden, um an Unkosten für Arbeitskräfte

zu sparen. Wie Ochsen dürfen welche und tragende weibliche Thiere
nie gebrauwl werden, ohne daß Schaden daraus entstünde; daher spanne

der Bauer lieber, wo er sonst 2 Ochsen braucht, 4 Kühe und zwar wo
möglich in gewöhnlichen Kommetgeschirren, die sie am wenigsten geniren, an.

Sehr wichtig für die Benutzung der Thiere und von der Humanität
gefordert, ist die liebreiche Behandlung der Hauöthiere. Man
bedenke stets, daß das Thier auch eine Seele hat und daß Gott dasselbe

geschaffen bat wie uns, daß es als ein uns anvcrtrautes Gut zu

betrachten ist, über welches wir Rechenschaft abzulegen haben. Wer die

Thiere und insbesondere die Hausthicre mißhandelt, ist ein schlechter

Mensch, der seine Pflichte» mißachtet und handelt zugleich gegen sein

eigenes Interesse, da mißhandelte Thiere dem Menschen nie den Nutzen

abwerfen, wie die gut behandelten. Laß das Thier also nicht hungern,
lade ihm nicht mehr Arbeit auf als es zu leisten vermag, bereite ihm
keine Schmerzen und Leiden, sondern lindere sie ihm, wenn sie ohne dein

Zuthun sich einstellen, behandle es mit Güte und Milde, so wird es dir
folgsam und dankbar sein und du wirst dir nie Vorwürfe zu machen

haben; handelst du aber anders gegen dasselbe, so wirst du die uach-

thciligcn Folgen an dir selbst und am Thiere bald bemerken können,

indem die Rohbeit und Lieblosigkeit, die sich in der Behandlung der

Thiere zeigt, auch aus das ganze Wesen des Menschen sich erstreckt und
derselbe bald auch mit dem Gesetze in Konflickt kommen wird und

andererseits die Thiere selbst entweder böse werden, wie dies z. B. bei den

Zuchtsticren der Fall ist, oder weder Milch geben noch sich mästen lassen.

Man kann in der That sagen, an der Behandlung der Thiere erkennt

man den Charakter der Menschen. Uebrigenö ist oft der Mutbwille
der Jugend, der sich an den wehrlosen Thieren ausläßt, sehr verderblich,
indem gerade daraus, wenn er zur Gewohnheit wird, Charaklerrohhett



sich entwickeln knn». Die Jugend lerne also die Thiere stets als nützliche

Nebcngeschöpfe behandeln, mit deren Gedeihen auch dasjenige der

Menschheit zusammenhangt.

Tie forstlichen Zustände in den Alpen nnd im Jnrn.

De» Bundesrath hat ans dem Berichte über die Untersuchung der Gcbirgs-

Waldungen durch Pros Laudolt eine» kurzen Auszug fertigen lassen, welcher nun

m Tausenden von Exemplare» aus die Gemeinden der Gebirgskantone ausgetheilt

werden soll. Dem Kanin» Graubünden sind auch eine bedeutende Anzahl davon

zugedacht worden, DaS Volk soll dadurch Gelegenheit erhallen, durch eigenes

Lesen des Berichts über die gemachten Beobachtungen betreffs des Zustands

unserer Waldungen sich zu belehren. Möge diese Gelegenheit sorgsam und

aufmerksam benutzt werden und die That selbst aus der zu schöpfende» Ueberzeugung

hervorgehe», Schonung der bestehenden Waldungen in Bezug ans Hieb und

verderbliche Weide »nd Anpflanzung des entblöste» Waldbodens und Schutz

desselben solle» die Folgen dieser Ueberzeugung sein. Wie belehrend dieser Auszug

ist, gehl aus folgender Znsammenstellung hervor, die wir demselben entnehmen!

„Die 2,134,990 Iucharten großen Waldungen der Schweiz vermögen i»

ihrem jetzigen Zustande, durchschnittlich 42 Kubiksuß per Juchart, somit im

Ganze» 89,354,399 Knbikfuß, 1,l91,39t Klafter 3 Fuß langes .polz zu

erzeugen. — Der Bedarf beträgt mit Ausschluß des Holzverbrauchs der größern

technischen Gewerbe und ins Holzhandels ins Ausland, aber mil Einschluß des

Bedarfs an Bau- und Nutzholz aller Art und des Verbrauchs der bürgerlichen

Gewerbe, wie Schmieden, Bäckereien, Brauereien, Brennereien :c, — 118,197,999
Knbikfuß oder 1,575,599 dreifüßige Klafter, wobei auf die Familie durchschnittlich

3 Klafter gerechnet sind. Während der letzten fünf Jahre sind jährlich 12,431,999
Knbikfuß Holz ausgeführt uad nur 9 319.999 slubiküiß eingeführt worden.

Die jährlich Urbernutznng würde daher 34,427,799 Kubikfnß betragen, weil»

keine Surrogate zur Wrwendung käme» und die technische» Gewerbe unberücksichtigt

blieben. Nimmt min auch hierauf Rücksicht, so gestaltet sich die Rechnung

wie folgt:
Zum nachhaltigen Waldertrag, bestehend

in: Knbikfuß Holz

89,354.999
kommt der Holzertcag der Obstbäume, Hecken, Parkanlage»,

der wilden Bäume aus Feldern, Wiesen und Weide», der

Rebberge und Kastanienwälder >c, mit 9,999,999

Uebcrtrag 99,254 999
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